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8. Das leere Haus





Katharinchen, mit einem Schneckenhaus in der warmen Hand, lag im Bettchen und war eben am Einschlafen, als es aufschreckte und die Mutter zu sich hereinrief.





Die Mutter trat an Katharinchens Bett.





Mutter, sagte Katharinchen, wenn nun die Schnecke heimkommt und findet ihr Haus nicht mehr?





Die Mutter besann sich. Wo hast du's aufgehoben? fragte sie. Katharinchen erzählte, dass sie das Schneckenhaus im Garten unterm Fliederbaum gefunden habe, und sie wünschte, es sogleich wieder an denselben Ort tragen zu dürfen. Denn sie selbst lag da im sauberen, weichen Bett, und die Schnecke, die sicherlich nur schnell ausgegangen war, musste nun nackt und ungeborgen die Nacht verbringen. Ich glaube, sagte die Mutter, Schnecken können ihr Haus nicht verlassen.





Aber Katharinchen gab sich damit nicht zufrieden, denn dieses Haus war unzweifelhaft leer.





Da ging die Mutter hinüber ins Wohnzimmer, wo die Bücher im Gestell standen, schlug den «Brehm» auf, in dem alle Tiere wie in Noahs Arche schön abgeteilt beisammenwohnen, und las über


die Schnecken.





Katharinchen sah in den Lichtschein, der durch den Türspalt hereinfiel, und strei�chelte das feine Gewinde des Schneckkengehäuses.





Die Mutter kam herein, seine sich im Dunkeln neben Katharinchens Bett und berichtete, was sie eben im Tierbuch gelesen hatte. Und das Schönste daran war, dass alle jungen Schnecken wie ihre Mutter ein eigenes kleines Häuschen mit auf die Welt bringen.





Dann ist also die Schnecke, die in meinem Haus gewohnt hat, gestorben?





Das ist sie wohl, sagte die Mutter, und nun schlaf wohl, mein Schnecklein.





Katharinchen schlief ein, das leere Haus in der Hand.
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9. Ameise und Schnecke





Eine Wolke schüttete heftigen Regen über Land. Alles was kriecht und fliegt, verbarg sich im Schutz und Scherm. Aber kaum hat der Regen nachgelassen, als aus Löchern und Winkeln das verscheuchte Leben wieder hervorkommt. Noch fallen in den Büschen letzte Tropfen zur Erde; da kriecht unter einem Haselbusch eine Schnecke zu ihrem Hause heraus und streckt ihre Fingeraugen nach allen Seiten tastend aus, erst die kleinen, dann die grossen. Langsam, langsam geht ihr Weg, um Hölzchen, um Steine, über Blätter und Halme. Fällt aus dem Busch ein Wassertropfen auf die Kriecherin, so schrumpfen die Hörnchen ein. Es geht eine gute Weile, bis alle wiederum vorne sind.Da läuft oben vom Tannenbaum eine bräunliche Waldameise herunter. Über Gräslein, Zweige und Steine krabbeln die hurtigen Beinchen. Bald rechts, bald links, hinauf, zurück und immer weiter. Jetzt verschwindet sie unter Buchenblättern. Wo ist sie hin? Dort, drüben bei den Tannenwurzein krabbelt sie und schlägt schnurgerade die Richtung zum Gebüsche ein, wo die Schnecke ihren stillen Weg geht. «Was bist denn du für einer?» ruft Ameischen. «Habe mich schon gefreut, jetzt komme ein Stein, worüber ich klettern könne, und klebe mit meinen Füssen am Schleime, womit du mir Weg und Steg verschmierst. Nicht einmal guten Tag hast du gesagt!» Gemächlich gab die Schnecke den Bescheid: «Ich grüsse keinen Zappelkramser, der mir über den Buckel laufen will, um die reifen Erdbeeren vorwegzufressen.» Die Ameise stand einen Augenblick still, hob den Kopf und ihre Fühler antworten: «Bist ein schlüpfriger Kerl!» schimpfte sie, «ziehst deinen Leib über allen Dreck und spottest eine Ameise aus, weil sie sechs Füsse hat? Du weisst eben nicht, was schaffen und arbeiten ist, du schleimiges Faultier! Ich bringe den ganzen Tag Tannnadeln, Heuhälmchen und Käferchen ins Ameisenreich, sammle von Bäumen und Beeren guten Saft für meine kleinen Brüderchen im Neste, und du elende Schnick�Schnack-Schnecke weisst nicht einmal, wo deine Kinder aufwachsen! Kaum hast du Eier gelegt, verlässest du sie, kriechst auf und davon.»


In allem Schimpfen war ' die Ameise wütend hin und her gerannt und hätte die Schnecke am liebsten gebissen; aber ihr Schleim grauste sie. Als nichts mehr zu sagen war, hielt sie inne und schaute stolz zur Schnecke hinüber; aber die hatte längst Hörnchen um Hörnchen eingezogen und war ins Häuschen verschwunden. «Hat sie nicht einmal meiner Rede bis ans Ende zugehört?» meinte die Ameise empört. «Ein Feigling ist sie und dumm wie ein Tannzapfen!» Ameischen trippelte weiter.


Drinnen in ihrem Stübchen sprach die Schnecke bei sich selbst: «Mag sie draussen zappeln und schimpfen, soviel sie will; ich habe es gerne gemütlich und wandle meinen Weg, wie ich will. Wer gramseln kann, soll gramsein, wer schleimen will, tut schleimen.» Die Schnecke mochte für heute keine neue Bewegung mehr haben; sie blieb im Häuschen und schlief ein.


Die Ameise lief weiter die Kreuz und Quer. Hinter dem Haselbusch stiess sie auf eine unreife Erdbeere von weisslich grüner Farbe. «0 ja», zwinkerte sie, «wann die Schnecke hier einmal ankommt, wird die Beere gewiss schon überreif sein !»
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